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Briefpost National – Folge 60

Spezialisierungen in der modernen
Briefpost – eine Betrachtung (III)
Viel Spreu, wenig Weizen
WERNER RITTMEIER

Damit zur jüngsten Entwicklung, die
aber auch schon wieder einige Jahre zu-
rückliegt. 2001, nach vierzehn Jahren,
hauchte der Letterset sein doch relativ
kurzes Leben – in der Dauermarkenpro-
duktion – schon wieder aus. Die „Sehens-
würdigkeiten“ (SWK) blieben sein einziges
Domizil;  eine kleine Pause gab es 1991
mit den ersten „Selbstklebenden“ der
DBP (MH 27, Offset). 2000/2001 mit den
SWK in Doppelnominale war für ihn je-
doch Schluß. Den Stichtiefdruck (DS
„Frauen“) erreichte das Ende fast unmit-
telbar danach. Gleichzeitig wurde der Off-
setdruck verbessert, hochwertiger und
auch billiger (s. dazu Ausführungen in
dem Aufsatz von H. Zerbel; 2. Teil).

Doch für Stolpersteine ist auch in
Bonn/Berlin inklusive Zulieferer immer
noch Zeit. Auf sie stieß der Sammler im
besagten Zeitraum 2000-2001. Was er
damals frühzeitig dank auch der Berich-
ten in der „Alfeld-DBZ“ erfuhr, verdankte
sich jedoch keinem „großen Plan“, son-
dern einer simplen Herstellerschludrigkeit. 

Es geht um das 1997 eingeführte neu-
artige DP1-Papier mit vor Fälschungen
schützenden, unter UV-Licht leuchtenden
Melierfasern, kurz: DP1 M.

Den Anfang auf diesem Papier machte
am 17. Juli 1997 im Falle der „SWK“ der
47-Pf-Wert (Mi. 1932). Alle dann folgen-
den SWK-Werte inklusive der mit Doppel-
nominale (DoNo) sowie der DM- und „Do-
No“-Marken der Dauerserie „Frauen“
wurden auf diesem Sicherheitspapier ge-
druckt. Bei den „Frauen“, da ist sich der
Autor sicher, gilt das auch noch für die rei-
nen Euromarken aus 2002 inklusive des
1-€-Wertes (Mi. 2305), der am 16. Januar
2003 bekanntlich als der letzte der Serie
erschienen ist. 

Für ATM kam das neue Papier nicht in
Frage. Die Papierbeimischung eignete
sich nur bei den Druckverfahren Letterset
und Stichtiefdruck, nicht aber bei dem für
ATM seit 1981 ein- und seit 1993 mehrfar-
bigen Rastertiefdruck.

Schwarz auf Weiß:
Bekanntgabe des
neuen Papieres
mit Melierfasern
im „Mitteilungs-
blatt“ (ehem.
DBP-Amtsblatt )
der DPAG im Juni
1997.

MiNr. 2140

Beispiel für das Eine wie das Andere: Melierfa-
sern reichlich rechts – typisch auf auf den
SWK- und Frauen-Dauermarken ab den Neu-
ausgaben mit Stichtag 17. Juli 1997. Links, dito
unter UV-Licht, ist keine Leuchtfaser im DP1-
Papier zu sehen (Ausg. vor dem Juli 1997). 
Die Abweichungen:
Sechs Werte in DM-Nominale MIT Leuchtfa-
sern, fünf Werte der DoNO-Ausgaben OHNE:
100/0,51; 110/0,56; 300/1,53; 440/2,25 und
720/3,68 €. Sagen wir es so: Wer unter Normal-
sammlern „Tüpfli-und-Strichli“-Plattenfehler
sammelt und diese Basismarken nicht, hat fal-
sche Begriffe von der Philatelie!
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Nach Letterset erneut ein
knackiger Marken-Sechser

Doch zurück zum Mißgeschick mit für
einen DP1-Papierbrei nicht gereinigten
Mischbehältnissen beim Papierlieferanten
und damit zum Mischpapier einiger DM-
Marken der „Sehenswürdigkeiten“. 

Sechs sind es, die Nominalen lauten:
10, 50, 70 (Helgoland), 200, 300 und 690
Pf. Nur diese Marken gibt es „mit“ und
„ohne“ Sicherheitsfasern. Ihre Erkennung
unter der Fluoreszenzlampe stellt offen-
sichtlich viele Sammler vor ein Problem.
Zweifelsohne sind die Fasern unter Nut-
zung einer UV-Lampe leichter von der
Rückseite her zu erkennen – damit bei ei-
ner losen Marke! Diese Bildquelle entfällt
bei Marken auf Brief. Am ehesten taugen
noch die DM-Marken für eine Unterschei-
dung, weil hier die Trennlinie eindeutig ist:
Normalmarken ohne, Abweichung mit
auch nur einer Leuchtfaser!

Dennoch spielen die Postwertzeichen
bislang weder eine erkennbare noch wert-
haltige Rolle auf dem Markt für lose Mar-
ken. Ausnahme: die Rollenmarkensamm-
ler. Im Briefpostsammeln aber konnten
die Marken bis heute nicht Fuß fassen.

Kann aber Interesselosig- bzw. Erkennt-
nismüdigkeit ein Kriterium für die Beant-
wortung der Frage geändertes Wertzei-
chen ja/nein“ sein? Natürlich nicht. Ande-
rerseits bleibt die Fragte nach der Akzep-
tanz auf dem Markt. Hier könnte sich si-
cherlich der Sammler loser Marken als
erster „aufraffen“, da der (Rollenmarken-)
Spezialhandel ihm – zumindest seinerzeit
– komplette Angebote vorlegte. 

Auf diese Dinge aufmerksam zu ma-
chen, bedeutet nicht im geringsten, Sam-
melnormen aufzustellen. Komplett sein
beim „Brief“ gibt es ohnehin nicht. Letzt-
lich hat jeder selbst die Freiheit zum Maß
und Umfang philatelistischer Kennnisse.
Übrigens ist schon bei Normalmarken auf
Brief (EF) die Frage der Komplettheit eine
Schimäre (s. „Zum Komplett-Sammeln
von Bund auf Brief“, Philatelie-Digital,
Suchwort „komplett“).

Das Desinteresse jedoch gegenüber
Melierfaser-Besonderheiten bei einigen
„SWK“-Doppelnominalen (Mi. 2140/41,
2156, 2197, 2206) – ist noch deutlicher.
Dabei geht es hier um teils noch viel selte-
nere Marken! Die Angebotsliste von Ru-
dolf Schmid, dem ehemaligen Bearbeiter
des Michel-Rollenmarkenkataloges, gab
seinerzeit zum Stand bei losen Marken ei-
nen guten Eindruck. 

Für die „DoNO“ kam DP1-M-Papier ja
normal zur Anwendung. Doch in der wei-
teren Nutzung obigen(!) „Reste“-Papiers
drehte sich jetzt das Blatt! Melierfasern,

sonst reichlich bei den übrigen Nominalen
vorhanden, gibt es bei den vorgenannten
fünf Michelnummern mal so mal so: mit
viel, mit sehr wenig, mit gar nicht! Man
sollte nur die „ohne Fasern“ sammeln.

Hier die möglichen portorichtigen Ein-
zelfrankaturen: Bei a) den DM-Marken
kommen nur die Werte zu 70 Pf (Infopost),
200 Pf (Welt-Brief, Land-/Seeweg, 20g,
Postkarte-Welt), 300 Pf (Großbrief-Inland,
Brief-Welt-Prioritaire) und 690 Pf (Päck-
chen-Inl., Tarif 1.7.96-30.6.01) in Frage.
Sie alle müssen als selten mit dieser Pa-
pierspezialität gelten. 

Noch seltener aber b) die „Abweichler“
aus 2000/01 (alle als EF mögl.): 100/0,51
– Postkarte, 110/0,56 – Brief-Standard,
300/1,53 – Großbrief-Inl. u. Welt-Prioritaire
20g (beide seit 1.4.93), 440/2,25 – Brief-
Inl.-Maxi (alle: Tarif 1.9.97-31.12.02), 720
Pf/3,68 € – Päckch.-Inl. (1.7.01-28.2.03).

DP1 M – Einschätzung auf Briefpost

Damit zum Schluß: Ehrlich gesagt
(dumme Floske), begegnet der Autor die-

sen „distinktiven“ Marken, allen voran de-
nen in DM-Nominale mit Melierfasern, mit
einem kräftigen Vorbehalt, auch was
Briefpost betrifft. Warum?

Die Marken entstanden durch Zufall.
Sie sind zwar keine gängigen Abarten,
weil Melierfasern ja tatsächlich bei den
„Sehenwürdigkeiten“ seit Juli 1997 ein
verlangter Sicherheitsstandard waren. Der
Druck der Abweichungen wurde jedoch
nicht wie im Falle der Bund Mi. 294 oder
Mi. 179y ff. angeordnet. Wie die Nachfol-
ger sicherten diese Marken der Gelben
Post jedoch Abwehr gegen die Ende der
90er Jahre massenhaft vorkommenden
und in Osteuropa ausgeführten Fälschun-
gen zu. 

Einmal mehr gilt daher: Lassen wir die
Sache auch hier offen. Der hohe Reiz der
Marken ist jedem kundigen Philatelisten
sowieso klar!

Damit zum seit 2001 zum Standard ge-
wordenen „Anti-Fälschungs“-Additiv. Die
auf der Markenvorderseite aufgetragene
Leuchtstoffmenge – der Sicherheitsauf-

Die Wasserzeichenausstattung der 5-, 10- und 20-Pf-Heussmarken in den MH 4 Y I und II
ging in der zweiten Berichtsfolge (Seite 3/4) unter. Natürlich haben auch sie wie der einmal
in den MH vorhandene 8-Pf-Wert das Wasserzeichen 4 Y (statt W wie im 100er-Bogen). 
Während die 8 Pf brieflich solo ein Hochkaräter darstellt (portorichtig auf Ortskarte) und
sehr selten ist, gilt das für portorichtige Verwendungen der übrigen Nominalen kaum weni-
ger. Sie geben anders als die 8 Pf nur nicht so viel her! Ihr Erkennen auf „Brief“ ist aber
ebenfalls nicht ganz einfach, und ein Stempeldatum „ab August 1960“ vermag allenfalls
die Aufmerksamkeit zu lenken. Genaueres Hingucken lohnt auch bei philatelistischer Be-
darfspost – MH und MHB befanden sich ja fast ausschließlich in philatelistischer Hand.
Wz 4Y charakterisiert von der Markenrückseite gesehen steigende Zierlinien, das viel häu-
figere W fallende (beide: liegende Buchstaben). Markenkataloge zeigen diese Darstellun-
gen. Auf Papierunterlage ist ein Erkennen aber nur von der Markenvorderseite her möglich.
Dann aber ist die Stellung umgekehrt: Y bedeutet dann fallende Linien!
Daß es sich bei obiger 20er Heuss I um das „verkehrte“ Wz Y geht, hat wer auch immer auf
dieser philatelistischen Bedarfspost aus Rosenheim (1962) besonders nachdrücklich mit-
teilen wollen: mit Kugelschreiberschrift. Das ist natürlich nicht schön, so was stört den
Bildeindruck. Aber Unheil droht auch bei Bleistiften – wenn sie zu „hart“ sind. Dann schafft
ein Ausradierenwollen noch mehr Unheil. 
Tip: Alle Härtegrade mit „B“ bedeuten höheren Graphit- und geringeren Tonanteil und ste-
hen für weich! Nur solche Bleistifte sollte ein Sammler benutzen. Wie Gerd Hövelmann (†)
mal in einer früheren DBZ-Ausgabe mit Empörung über Schreiborgien auf Vorderseiten zu
Recht kritisierte, gehören Anmerkungen, wenn überhaupt, nur auf die Belegrückseite!
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der-Merkel-Infinitum durch „Staatsme-
dien“ bestens im Glaubensmodus trainiert
(Ozonloch, Waldsterben, BSE, Vogelgrip-
pe, Schweinepest, menschengemachter
Klimawandel, Diesel-Feinstaub als haupt-
sächlicher Krebsverursacher, Euro-mit-
samt „Rettungen“ alternativlos) wird...

Noch ein letztes. Man nehme nur „AM
Post“ (1945). Der Schreiber läßt mal die
ganz besonderen Erfahrungen mit der
Farbe „d“ beim „deutschen“ 40-Pf-Wert
außer acht, die gestempelt/gepr.(!) es gibt,
auf Brief aber noch nie ein Schw.... gese-
hen hat, die aber postfrisch in hoher Bo-
genzahl seit Jahren per Einzelmarke „wer-
terhaltend“ aus offensichtlich einer Quelle
kommend in deutsche Auktionen sickert:
Auch die Farben von AM Post sind immer
nur für die Anbieter hochwertig – womit ja
doch wohl schon alles gesagt ist, oder? 

Dereinst wird, gerade was Briefpost mit
AM-Post- und Alliierten-Ausgaben an-
geht, kein Hahn mehr nach den Preisni-
veaus für die in den 90er Jahren einset-
zende Farbenflut krähen.

Denmoch ist gerade AM Post eines der
interessantesten Gebiete der unmittelba-
ren Nachkriegszeit. Die Farben und damit
die mit ihr einhergehende Prüferitis kön-
nen dem nichts anhaben. Oder sagen wir
es so: AM Post mit seiner Klasse hält
auch Akkumulierer und Absahner aller Art
aus. Zuallerletzt: Distinktiv betrachtet ist
das sowieso alles für die Katz!

von Farbe und Druckqualität minderwer-
tig, fast an der Grenze des Vertretbaren“.

In der Prüfordnung von INFLA Berlin zur
Solidität von Farbprüfungen heißt es:

„Demnach bleibt die Zuordnung durch
den Prüfer (zu einem gewissen Grad) sub-
jektiv. Im Grenzbereich von Farben sind
daher minimale Abweichungen unter den
Prüfern und auch beim gleichen Prüfer bei
zeitlich unterschiedlicher Beurteilung nicht
vollständig auszuschließen. Eine objektive
Nachprüfung im Farbgrenzbereich ist
nicht möglich. Abweichende Prüfergeb-
nisse der Prüfer im Farbgrenzbereich stel-
len daher keinen Mangel der Prüfung dar
und berechtigen nicht zu kostenlosen
Nachprüfungen.“

Der subjektive Farbeindruck eines je-
den Betrachters läßt bei „Farben“ auf
Brief angeraten sein, einen Erwerb fünf-
mal zu überlegen! Die Sammler, die ihr
sog. „Hitler-Provisorium“ (damit auch die
Mi. 289) in Farbe „a“ (purpur = mehr rot)
statt b („violett“ = mehr blau) auf Brief be-
nötigen, haben auch das Geld dazu – üb-
rig! Alle „Farben“ in Gebraucht, noch dazu
auf Brief, sind insbesondere bei Marken,
die wie „Infla“ in wirtschaftlich/staatlich
prekären Zeiten gedruckt wurden, Liebha-
berei, subjektive Liebhaberei! 

Auf Käuferseite herrscht gleichwohl viel
Glaubensbereitschaft, Michelglauben. Der
kommt nicht von ungefähr – auch davon,
daß dieses Land politisch seit dem Schrö-

druck (SAD) – zeigt sich
in verschiedenen Formen.
Markenspezial isten
sammeln das (Berück-
sichtigen diese Samm-
ler auch die verschiede-
nen Jayme-Bauer-Pa-
piere?!). Diese Neue-
rung als solche geht am
Sammelmarkt (lose
Marken, Briefpost) zu
Recht komplett vorbei!

Es gibt zwar Marken, die mit dieser Mas-
se unterhalb einer Druckfarbe versehen
sind und daher keine Erkennung bieten,
entscheidend aber ist: Es gibt keine Mar-
ken „mit / ohne“! Wenn doch: Abarten!

Ist ja so schön bunt hier...
Diese rotzige Straßenpoesie der einsti-

gen Popmusik-Diva Nina Hagen fällt ei-
nem insbesondere bei den „Kontrollrats-
ausgaben I“ und „II“ (All. Zone) ein. Was
sich hier seit einigen Jahren teils mit Drei-
fachbeschreibungen eines (subjektiven)
Farbeindrucks – in Sonderheit bei aus
dem Wasserbad stammenden gestem-
pelten losen Marken – tummelt, geprüft
und im MICHEL postwendend teils hoch
bewertet wurde und wird, ist so ein ande-
rer „Tsunami“. 

Braucht die Philatelie das? Sagen wir
es genauer: Zu ihrem Erhalt? Nein. Also
gilt: Jedem sein Plaisierchen? Der MI-
CHEL DSK ist dann für Plaisirchen zu-
ständig? Wer als Briefpostsammler darauf
einsteigt, hat entweder das nötige Geld
oder er ist schlicht ein sehr, sagen wir ka-
priziöser Zeitgenosse. Aber die darf es ja
auch geben. Gerade jetzt, wo wir im Land
der ideologischen Kampfbegriffe „Bunt-
heit“ und „Vielfalt“ zu leben haben!

Man sollte „Farben“ aus „schwierigen
Produktionszeiten“ wenn überhaupt nur in
postfrischer Markenerhaltung sammeln.
Nur hier kann man mit seinem letztlich im-
mer noch persönlichen Farbeindruck eini-
germaßen sichergehen, daß sich die Far-
ben im Rahmen normaler Alterungspro-
zesse nicht substantiell verändert haben.
Damit, in gestempelter Erhaltung, auch
nicht reagiert haben: nämlich auf mensch-
lichen Speichel, auf die Papierunterlage
inklusive deren Feuchtigkeit wie auf um-
gebende Luft und Licht sowieso (was na-
türlich wichtige Erhaltungsfaktoren auch
für die ungestempelte Erhaltung sind). 

Der Autor verweist hier auf einen in der
Bad Emser DBZ, Heft 22/85, Seite 3512,
veröffentlichten Beitrag des Prüfers Hans-
G. Schlegel (†). Die Lektüre lohnt!

Nur ein Zitat daraus: „Die unmittelbar
nach dem Kriege gedruckten Marken sind

Bedarfsbrief mit „Bauten“ 60 Pf in Linienzähnung (hier in seltenerer L 14). Einschreiben
vom 3. 9.1948, die 60er in diesem Zähnungsmaß erschien am 1. September. Die 2-Pf-Not-
opfermarke fehlt noch, sie wurde erst ab 1. Dezember obligatorisch. Erfahrungen im Sam-
melmarkt folgend, kommt auf 500 Briefe mit Mi. 93A, K14-Zähnung und vielleicht auf 100
mit L11-Zähnung einer mit L 14. Die untere Zähnungsreihe sieht nicht so toll aus, aber man
nimmt, was kommt! – Siehe Abschnitt „Zähnung“!

Kleine Präzisierung zur Folge II: Der Michel-D-Normalkatalog
(vorliegende Ausg. 2010/11), gruppiert und bewertet Bauten-
marken lediglich nach weiter (11) und enger (14) Zähnung!

SAD 3 = ganz-
flächig, bis in
die Zahnspit-
zen: Dunkel

unter UV-Licht
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Hatz auf FN : Teils erklärlich.
Auf Brief irrelevant

„Bogenrandsignaturen moderneren
Typs“ waren schon ein Thema in Teil 1.
Unter ihnen sind die Formnummern (FN),
nicht einmal die interessantesten grafi-
schen „Hilfsmittel“ kontrollierter Drucker-
tätigkeit (Noch einmal sei auf das Stan-
dardwerk von G. Schwarz, Ratingen hin-
gewiesen). 

FN befinden sich auf dem rechten unte-
ren Bogen-Eckrand („SWK“, 1987-1994:
rechter Bogenrand). Sie dienen Kontroll-
maßnahmen während und nach dem
Druck des Markenbogens: Ist ein Druck-
fehler entdeckt worden, weiß man anhand
der FN die fehlerhafte Druckform. 

Ist der Druckbogen gleich dem Schal-
terbogen, liegt ein Einformendruck vor: Es
gibt folglich keine Formnummer.

Nicht immer trifft man also bei den Son-
dermarken der 50er Jahre Eckrandstücke
mit FN an. Doch jene losen älteren Bund-
/Berlin-Saarland-Marken – DDR befindet
sich hier im Abseits des Interesses – die
mit FN im Markt auftauchen, finden Kauf-
interesse, nimmt man im Vergleich dazu
übrige Normalstücke aus dem Bogen. 

Hier nur zwei von derzeit sich offenbar
häufenden Beispielen, sie scheinen be-
sonders kraß zu sein: Bund, DS Bauwer-
ke (II), Mi. 493, 30 Pf rot, Eckrandvierer
unten rechts mit FN 4B (B = waagerecht 1
Zahnloch, senkrecht durchgezähnt), post-
frisch, Zuschlag bei Ebay im Januar 2011
für 286 Euro (Michel für normale Marken
1,20 Euro). 

Die Relationen:  Bei 3,245 Mrd. Marken
ergeben sich 32,450 Mio. 100er Bogen.
bei vier FN ergibt das rund 263 000 Form-
nummern 1 bis 4. Der Käufer muß also
gut beobachtet haben, was heute – post-
frisch! – noch vorrätig ist! Oder diese Ber-
lin-Allerweltssondermarke „Lübke“ (1.
Ausg. 1964), Mi. 234. Mit Ersttagssonder-
stempel und Formnummer „2Gn“ war sie
im November 2011 für knapp 50 Euro zu
haben (s. weiteres Bsp. in Teil I).

Auch gestempelt geben HAN u.a.m.
derheiten, selbst aus den 60er Jahren, mit
ihrem prozentualen vergleichsweise ho-
hen Aufschlag auf „Normal“ einiges her.
Doch auf „auf Brief“ werden erstaunliche
Preise erzielt, wenn man bescheiden
denkt und sieht, daß gerade Sondermar-
ken der 60er Jahre auf Brief in Normaler-
haltung unverkäuflich oder ein absoluter
Billigartikel von wenigen „Groschen“ sind.

Erst recht „rappelt“ es preislich bei der
immer noch als Hochkaräter zählenden
Bund-Dauermarkenserie „Posthorn“ (1951).
Was nicht verwundern kann bei der prinzi-
piellen Seltenheit von „Posthorn“-Schal-

Entweder werden die Fluoreszenzsub-
stanzen in den Papierbrei eingearbeitet
(= massegefärbt) und die Fluoreszenz
leuchten unter UV-Licht vorder- und
rückseitig oder nur in das Oberflächen-
streichmittel. Wozu das Ganze?

Ausgang hat alles im Aspekt „Kennungs-
sicherheit“ für einen einwandfreien
Durchlauf markenfrankierter Sendun-
gen in den Aufstell- und Stempelmaschi-
nen, die  seit Mitte der 60er Jahre
(Ersttest Pforzheim!) nach und nach im
Bundesgebiet in Betrieb genommenen
wurden. Einher ging die Optimierung
des Briefmarkendrucks, denn: Mit dem
alten Fluo-Farbstoff Salicylaldazin (und
dem daraus resultierenden unvorteilhaf-
ten gelblichen Markenpapier im Tages-
licht und den darauf hin folgenden
Bemischungen von optischen Aufhellern)
war es nicht getan. Das Lumogen-Ende
mit Nutzung bis Anfang der 60er Jahre
lag weit zurück, doch auch für die JBA1-
und JBA2-Papiere (alte Fluoreszenz)
sollte das Aus näherrücken. Es war das
Bestreben der DBP, entsprechend den
Druckverfahren – Stichtiefdruck, Raster-
tief- und Offesdruck – optimal darauf
„reagierende“ fluoreszierende Papiere –
Druckträger – zur Verfügung zu haben
bzw. zu gewinnen.  

DP1-Papier war die Lösung beim Stich-
tiefdruck und mit ihm kombinierte
Druckverfahren. Dieses Papier ist nur
schwach geleimt und nur an der Ober-
fläche mechanisch geglättet (satiniert).
Der Fluoreszenzfarbstoff Cartax DP1
steckt in der ganzen Masse. Auf diesem
saugfähigen Papier bleibt die pastöse
(verquollene, teigige) Stichtiefdruckfarbe
gut haften. Prinzipiell sorgt das für gute
Bestempelbarkeit, doch was die Lesbar-
keit betrifft, kann man im Falle dunkel-
farbiger Stichtiefdruckmarken wie denen
aus der „Technik“-Dauerserie (ab 1975)
kaum von einer guten Lösung sprechen.
Mit der „DESY“-Sondermarke 1984
(Rastertdr.) schaltete die DBP erstmals
um und bot hier versuchsweise einen für
Stempelfarbe saugfähigeren Oberflä-
chenaufstrich. Die Entwickungsge-
schichte seit den Anfängen mit Lumogen
ist ungemein verästelt, Neuerungen wie
Brüche in der Entwicklung sind kon-
stante Erscheinungen. So wurde z.B. die
im Offsetdruck hergestellte „Raiffeisen“-
Sondermarke aus dem Jahr 1988 nicht
im DP2-, sondern im massegefärbten
DP1-Papier hergestellt!

In jedem Fall lieferte aber der für Rollen-
dauermarken genutzte Buchdruck und
das hierfür ebenfalls vorhandene ge-
nutzte DP1-Papier eine geglückte Ver-
bindung. Schon wegen der Kosten.

Denn: Seine Eigenschaft, preiswert zu
sein, trifft für das DP2-Papier, das für
den Offset- und Ätztiefdruck (Raster-
tiefdr.) verwendet wird, nicht zu. Bei ihm
handelt es sich um ein oberflächengestri-
chenes Papier. Bis heute lautet für die
Sonder- und Dauermarken in jeder Neu-
heitenmeldung darum die Bezeichnung:
„gestrichenes weißes fluoreszierendes
Postwertzeichenpapier DP2“. Es gibt
heute kein anderes Papier mehr, seitdem
der Letterset mit abschließend den Dop-
pelnominalen „Sehenswürdigkeiten“
(2000/01) und der Stichtiefdruck
(„Frauen“ 2001/02) den Weg alles Irdi-
schen gingen – d.h. die Druckmaschinen
gingen ihn.

Das DP2-Papier ist ein hochwertiges
Kunstdruckpapier. Seine Vorzüge: Die
Oberfläche ist besonders dicht und glatt,
die Faserzwischenräume sind mit
Streichmitteln (Weißpigmenten) ausge-
füllt. Das ermöglicht gestochen scharfe
Wiedergaben von feinsten Rasterbildern.
Die Fluoreszenzmasse ist im Glätte er-
zeugenden Oberflächen-Streichmittel
und eben nicht wie beim DP1-Papier in
die Masse eingearbeitet. Würde sie das,
wäre das Papier seiner Leuchtkraft unter
UV-Licht beraubt. 

Die negativen Folgen für den an wenn
nicht klaren, dann doch wenigstens sau-
beren bzw. exklusiven Stempelabdrucken
interessierten Sammler liegen auf der
Hand: Wegen mangelnder Saugfähigkeit
der oberflächengestrichenen Papieres
trocknet de Stempelfarbe teils bis heute
bei all diesen Offset- und Rastertief-
druckmarken nur recht langsam. Ver-
schmierungen sind daher seit bis heute
an der Tagesordnung. 
Den Dauer-Unmut stiftenden Rest heuti-
gen Gebrauchtmarken-Alltags liefern
darüber hinaus Stempelmaschinen, die
Marken von der Briefoberfläche ab-
schürfen, unfaßbar schlampige Stempel-
bearbeitungen (Stichwort:
Doppelstempelung (Filialen, PAg und
noch mal Briefzentrum) sowie Stempel-
neuerungen (sog. innovative Spritztech-
nik für autom. Stempelung von Groß-
und Maxibriefen).

* * *

CCaarrttaaxx DDPP 11 // DDPP 22 –– wwaarruumm,, wwoozzuu??
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terbogen (Bund Mi. 123/38) und bei einer
nur wenig über drei Jahren dauernden
Schalterverkaufszeit. 

Aber – das alles ist für den Briefpost-
sammler mit klarer Sammellinie unbe-
deutsam, er benötigt keines dieser Stük-
ke, gleich mit welcher Bogenrandsignatur.
Tatsache ist aber, daß solche Besonder-
heiten auch auf Brief – je älter, je eher –
viel Gefallen finden und problemlos weg-
gehen. Die Spezialisierung schreitet un-
vermindert fort. Auch das ein Beweis für
einen lebendigen Sammelmarkt.

Bogen / Rollen – hier geht es
vielen ums Eingemachte

Womit unweigerlich das Thema „Mar-
ken in Bogen“ auf den Tisch kommt und
damit, weil abweichend, der – normale –
Verkauf von Marken aus Rollen am Schal-
ter. Waagerechte Paare oder andere Ein-
heiten von Marken aus Bogen – diese
Nachfrage begann, gerade was gestem-
peltes Material betrifft, in den 1990er Jah-
ren zu großer Form aufzulaufen. Diese-
Hatz hat sich erledigt. Die Preise von einst
sind Vergangenheit. 

Tiefergehendes wäre hier zu sagen –
doch der Autor macht es kurz: Rollenmar-
ken haben von 1964 bis 2003 ein Pendant
– die Schalterdauerserie. Selbige er-
scheint im hochwertigen Stichtiefdruck.
Mit dem verbesserten Offsetdruck kam
das Ende der letzten Stichtiefdruck-Aus-
gabe, der „Frauen“. Rollenmarken offen-
baren sog. „philatelistische Qualitätsmän-
gel“. Die Versandstellen boten „darum“
die gleichen Marken zusätzlich in Bogen
mit sog. „Bogenzähnung“ an. Ab „Bran-
denburger Tor“ (1966/67) erschien – alle
im Satz! – jede Nominale in beiden Erhal-
tungen. Ab „Unfall“ (1971/73) war die Bo-
gen-Ausstattung nur bei den Versandstel-
len erhältlich. Es geht um sammeltypische
Erhaltungen wie Seitenrandstücke, waa-
gerechte Paare oder 4er-Blocks. Preislich
befindet sich diese Ware postfrisch inzwi-
schen im Sinkflug. Sie kostet aber immer
noch mehr als randloses Einzelmarken-
material.

Gestempelt sieht es besser aus. Trotz-
dem sind die Preise seit den 2000er Jah-
ren auch hier stark gefallen (ein Preisgefü-
ge, das in den Katalogen nicht anzukom-
men scheint). Marken aus Serien, die –
teils! – in Rollen wie Bogen hergestellt
wurden (Posthorn bis Kleine Bauwerke
1964/65, s. auch Westberlin mit seinen
Serien!) bewahren ihren Zwitterzustand.
Was die bis 2002 am längsten postgültige
Serie „Kleine Bauwerke“ betrifft, sind die
Marken mit Stempelabschlägen zum Gül-
tigkeitsende hin so gut wie unverkäuflich. 

* “Du holde Zeit,
Vergangenheit,
der Sammlertage
froher Schein, wo
bist du geblie-
ben?“
(Lyrik, entdeckt im
Internet, hier frei
nach -wr-!)

Die „Unfall“-Dauerausgabe (Bund/Berlin) ist die Serie für den Nachweis der beiden Konfek-
tionierungsarten „Rollen“ und „Bogen“. Als Rollenserie hatte auch sie ihren Zweck am
Schalter. Herstellungsbedingt sind auch bei ihren Marken die senkrechten Zähnungsver-
läufe mindestens unruhig und weisen teils kurze Zähne auf; das hastige, meist mit einer
Hand erfolgende Abziehen von der Rolle durch die Schalterkraft sorgt oben und unten für
noch mehr „Bedarfszähnung“. Der erfahrene Sammler erkennt das sofort und weiß auch,
daß unschöne senkrechte Zähnungsverlaufe sowieso zu tolerieren sind, was eigentlich
auch für die Zähnungsverkürzungen oben/unten gilt (es gibt Stücke mit oben dem Teil der
vorhergehenden und unten einem fehlenden Teil der eigentlichen Marke!). 
Die Bonner DBP via Versandstellen machte 1971 aus RM  sozusagen ein Geschäftsmodell
– bis heute. Im „Interesse der Sammler“ oder, auch so ein Satz, „auf Wunsch der Samm-
ler“(!) hielt sie mit dieser 1971 bis 1973 erschienenen Serie eine ausschließlich über die
Versandstellen erhältliche Bogenqualität bereit. „Brandenburger Tor“ (1966/67) ging als Bo-
gen auch über die Schalter, die Versandstellenauflage (Bund 5 Mio!) blieb nahezu unver-
käuflich. Also drosselte man bei „Unfall“ den Vertrieb und auch die Auflagenmengen!
Die 100er-Bogen sind also von der Post zu verantwortende philatelistische Machwerke.
Die damals schüttere Kommunikation Richtung Sammler könnte fast alles entschuldigen –
der Motor wurde ja erst so richtig bei „BuS“ angeworfen! Einige Marken mit ihren mehr-
heitlich zwischen 2,5 Mio. bis 2,8 Mio. Stück liegenden Auflagen (Berlin erstaunlicherweise
2,8 - 3,8 Mio.) waren dann teils nach rd. einem Jahr ausverkauft, andere erst nach vier Jah-
ren (Berlin verkaufte sich trotz höherer Auflagen im Durchschnitt schneller als Bund). 
Viele Sammler, gerade jenen mit ihrem Standard à la Vordruckalbum, sahen sich trotzdem
überrascht. Das Sammeln in waagerechten Paaren, Viererblocks und anderen bogentypi-
schen Einheiten wurde, weil plötzlich „Seltenheit“ im Spiel war, zum sammlerischen Volks-
sport mit Aussicht auf kontinuierliche Katalogwertsteigerungen. Tatsächlich setzte eine
atemberaubende Preisentwicklung ein. In ihrem Gefolge – unvermeidlich damals – die Spe-
kulation durch den Handel. Im Ladengeschäft mußte man um Paar-Sätze fast betteln. Ein-
zelmarken mit Bogenrand – meist seitlich, mal unten, selten oben! – wurden zusammenge-
stoppelt, im Sinne von „Friß oder stirb!“ Doch die Post produzierte nicht nach – aus heuti-
ger Sicht und aus Prinzip heraus das beste, was sie je gemacht hat (das letztlich schein-
heilige, eine „Spekulation“ im Keim ersticken wollende Tollstück vollbrachte sie erst beim
raschen Ausverkauf der ersten Werte der 1977 erscheinenden DS „BuS“).
Die Bogen-„Unfall“-Marken (Bund/Berlin) zogen sozusagen zweiwöchentlich im Preis an:
Jede neue DBZ-Nummer wurde zuerst nach den Anzeigen von Kammler, Brönner u.a.
durchgeschaut. Das Ende ist zumal nach dem Fiasko von 2002/03 bekannt: Selbst „Unfall“
(unter den modernen Ausgaben) ist heute keine Nummer mehr, postfrisches Bogenmaterial
wird inzwischen mit dem fernen Anklang einstiger Katalogklasse zu Billigpreisen ver-
ramscht. Zeitgerechte Stempelung von Bogenstücken ist hingegen rar, findet gleichwohl
wenig preisliche Akzeptanz. Bund-Stempel auf Berlin-Ware gehen dabei schon mal gar
nicht.
Damit zur Sache „auf Brief“: Selbst im 2. Tarif (1.7.74-31.12.78) fand kein irgendwie gearte-
ter Aufbrauch von Bogenmarken statt. Allenfalles gibt es gelaufene FDC, auch mit der raren
Bund-50er. Obige 30er Bund war drei Jahre bei der Versandstelle erhältlich. Bedarfspost
(im besten Sinne, wie hier zu sehen) kann nur von Sammlern stammen. – Wem verdanken
wir die Zusammenhänge über diese Marken und die Teilauflagen? Einmal mehr Walter
Schießl von der Arge Forschung DBP. Artikel zum Thema: „Die Auflagezahlen der DS ‘Un-
fallverhütung’“, DBZ (Bad Ems), 1/1984, S. 65-68 (Darstellung auch der farbigen ZählNr.!).

Das Tollstück „Unfall“-Dauerserie: 
Sammler auf der Suche nach dem Unterschied* 
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Dauerserien (Bund/Berlin) mit Erschei-
nen bis 1964/65 kennzeichnet ein Über-
wiegen von Nominalen in ausschließlicher
Bogenproduktion (nicht distinktiv!). Den-
noch erleben die üblichen Bogen-Doku-
mentationen „Oberrandstücke“ etc. auch
bei diesen Nominalen bis heute guten Zu-
spruch, mit rasanten Marktpreissteigerun-
gen in den 90er Jahren. Kenner finden
das bis heute seltsam – aber der Markt ist
zuweilen „seltsam“. Der Zuspruch hat
nichts mit den Druckrealitäten zu tun, da-
für mit Seltenheitspostulaten. 

Extremfall und ein positiver noch dazu:
Ein Viererblocksatz (Bsp.!) von „Posthorn“
postfrisch ist bei allem Preisverfall für sei-
ne Sätze mit Einzelmarken weiterhin ein
Anlageobjekt! Berlin Rotaufdruck oder
Heuss I – nächst wertvoll – sacken post-
frisch preislich kontinuierlich ab.

Bei der Erhaltung „Gestempelt“ sieht es
anders aus. Diese Sammelware ist in be-
ster gezähnter und gestempelter Erhal-
tung im Falle eines „Posthorn“-4er-Blocks
mit Blick auf ihre Besitzer wohl an weni-
gen Händen abzuzählen! Dieses Sam-
meln hat in der Philatelie Luxusverdacht.
Zu kurz gedacht: Im Vergleich zur interna-
tional anlageaffinen Altdeutschland-Klas-
sik können „123/38“  – der Autor sagt: lei-
der – nicht punkten, jedenfalls nicht bei
Anlegern, die ihre flotierenden Gelder im
Draghi-Euro-Nirwana mit wenigstens et-
was Rendite parken wollen.

Erschwerend kommt ein massives Fäl-
schungsproblem bei Nachkriegs-DS bis
1964/65 hinzu (Stempelechtheit, Einhei-
ten-Montage!). Qualitätsfragen (Zähnung,
Stempelgüte) stellen sich vielen Samm-
lern gerade aber mbei „Posthorn“ wegen
des hohen Nimbus dieser Serie nicht.
Waagerechte Paare bei diesem Satz, der
nur die Marken zu 4, 10 und 20 Pf als Rol-
lenmarken kennt(!), sind gestempelt leicht
zu bekommen. Besonders zu beachten: 

DS „Berühmte Deutsche“: Bund pro-
blemlos; Berlin: Berlin-Stempel extrem fäl-
schungsgefährdet, nur BPP-geprüft er-
werben! Gilt auch für Brief-Ware!

Distinktives Sammeln – zu-
weilen eine Gradwanderung

Damir endgültig zur grundsätzlichen
Betrachtung des Faktors „dinstinktiv“.
Was die Rollen- und Bogenerhaltung bzw.
–version betrifft: Sie sind keine distinkti-
ven Merkmale! Beide sind Konfektionie-
rungsarten einer zur Ausgabe stehenden
Markenneuheit. Im einzelnen:

1. Marken in Rollen und Bogen sind al-
lein den betrieblichen Vertriebsanforde-
rungen einer Post geschuldet. Nichts an-

deres gilt für die seit 1974 teilgezähnten
Freimarken aus Heftchen oder gestanzten
selbstklebenden Dauer- und Sondermar-
ken (1991; dann kontinuierlich seit 2000).

2. Konfektionierungsarten sind für eine
staatlich geplante, unter der Verantwor-
tung eines Ministers entworfene und pu-
blizierte Gedenk-  oder Dauermarke völlig
irrelevant. Ihr rationeller Zweck bzw. ihre
Darreichung an Kunden ermittelt sich u.a.
in der händischen Reibungslosigkeit, die
ein auf Kostenkontrolle verpflichtetes be-
hördliches Unternehmen (seit 1995 privat-
wirtschaftlich organisiert) zur Aufgabe hat.

3. Hiervon unterscheiden sich Qualitä-
ten wie Papier und Wasserzeichen. Diese
Faktoren sind bzw. wareb neben der Su-
jetbeschreibung prinzipiell herausgeberre-
levante Größen im Herstellungs- und Pu-
blikationsvorgang einer Briefmarke. 

4. Nicht immer wurden Neuerungen in
der modernen Markenproduktionsge-
schichte (grob seit 1872) von der Post
mitgeteilt. Die Philateliegeschichte und die
an ihr beteiligten kenntnisreichen Sammer
und Publizisten wußten die Neuerungen
zu gewichten und ordneten den distinkti-
ven Merkmalen Kataloghauptnummern zu
(s. z.B. „Germania“ mit verschiedenen In-
schriften, mit ohne Wasserzeichen, sog.
Friedens-/Kriegsdruck). 

5. Änderungen des Bildsujets stehen an
erster Stelle einer amtlichen und kontinu-

ierlichen Mitteilungspraxis. Ihnen folgen
die Markenpapiere (versch. Ausstattun-
gen: Wasserzeichen, Leuchtstoffe inkl.
diesen folgende Weiterentwicklungen).

6. Eine Besonderheit stellen Trennungs-
arten (Perforationsarten, Schnitt), dar. Bei
ganz modernen Marken ist ihr betrieblich-
distribuitiver Aspekt dominant. Was frühe-
re Ausgaben betrifft, galt, was aus Mangel
oder Not heraus am sinnvollsten oder ein-
zig möglich war (zonale Ausgaben nach
1945, Hoch-Inflazeit). Geänderte Perfora-
tion resultierte also aus Engstellungen der
(beauftragten) Druckerei(en). Was es dann
in der frühen Moderne zusätzlich noch zu
„gezähnt“ gibt, nämlich „geschnitten“
(z. B. Bayern, „Volksstaat“, Mi. 116/33,
weitere), ist günstigstenfalls Abart, an-
sonsten aber nichts als ein Plündern der
Sammlergeldbörsen – mit postalischen
Machwerken. Weitere Beispiele lassen
sich leicht finden. 

Geänderte Zähnungsmodalitäten in der
modernen Briefmarkengeschichte hat ei-
ne Post nie als gesondertes Merkmal ei-
ner Postwertzeichen-Neuheit kommuni-
ziert: So ist jüngst die Schleifperforation
allenfalls etwas für Druckfachleute; für
den Sammler und sein distinktives Sam-
meln ist sie völlig uninteressant.. Oder, die
„Hochwasser“-Marke (2002): Hier ging
ohnehin nur um die Unterschiedlichkeit im
Zähnungsmaß, nicht um die Zähnungsart

Verschiedene Rasterwinkel bei
Offsetmarken des Jahres
2002: Ein Sammelspaß mit
ausgiebigem Lupeneinsatz!
Auch auf Brief hochinteres-
sant, aber nicht zwingend.

Links oben: Bund MiNr. 2303
(li.o.) eng/weit aus MH 50; 
ganz links: Sport MiNr. 2237,
2239/40 unterschiedlich aus
Bogen/MH:
links/unten:die berühmte „Thaer“-
SM, Mi. 2255 I, II: unterm Auge
Punktraster mal 450/ 450 (li.), mal
150 /750 (re.). – Bessere Darstel-
lungen im Michel DSK!

O

O

O

O

O

O
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selbst. Entdeckt wurde sie von Sammlern
– die Post wußte gar nichts davon!

7. Ist der Druck, dessen Art man sehr
wohl amtlich mit einer Neuerscheinung
mitteilt (ggf. dinstinktiv!), erfolgt, kann man
überlegen, wie man das Ergebnis – die
gedruckte Marke – im Zuge eines ratio-
nellen Verkaufs am besten „unter die Leu-
te“ bringt. Um den Unterschied zu veran-
schaulichen: Das gilt für Papier z. B. mit
Wasserzeichen nicht! Diese Zurichtung
bzw. Qualität ist völlig unerheblich für eine
rationelle Distribution.

8. Damit ist klar, Bogen- und Rollen-
markenerhaltung vs. – früher „Walzen-
/Plattendruck“ – ist nicht distinktiv. Es
droht bei dessen „sammlerischer“ Nicht-
erfüllung keine Unkomplettheit!

Schein „muß“ sein…
Nimmt man zum Vergleich die Bogen-

signaturen: Selbige sind druckrelevant
bzw. unmittelbar mit dem Drucken einer
Marke verknüpft – damit sind sie vorerst
Stücke „höherer Ordnung“. Stücke aus
Bogen und Rollen sind dagegen völliger
„Mumpitz“, mal ungeachtet der Frage,
daß Außenstehende derlei sowieso nicht
verstehen – wenngleich das nun auch
kein ernstzunehmendes Kriterium ist... 

Es gibt nur zwei Auswege. Der erste
läuft auf eine reine philatelistische Argu-
mentation hinaus und sie bedeutet Ein-
schränkung: Bogen/Rollen sind sammle-
risch erst bedeutsam, wenn es um Doku-
mentation von Platten- und Walzendruck
geht. Doch sie sind Subkategorien eines
Druckverfahrens – des Buchdrucks! Was
den sammlerischen Unterschied Platten /
Walzen angeht, wurde der mit den „Un-
fall“-Dauermarken 1971/73 für immer ab-
geschlossen! Fazit: Bogenmarken aus
„SWK“ oder „Blumen“ im Unterschied zu
denen aus Rollen – völlig unwichtig!

Der andere: Beim Unterschied „aus
Rolle/Bogen“ gelten allein Seltenheitsfra-
gen. Und vor der Kategorie „selten“
streckt ja so mancher seine Segel. Selten-
heit ist nun mal das, was „zieht“ und was
alle in der Sammlung haben wollen… 

Auch Versandstellenwerbung bedient
sich dieser „Nummer“ bei Dauermarken-
spezialangeboten seit den 90er Jahren:
Marken aus einer Rollenserie, die auch in
Bogen für den Sammlerbedarf konfektio-
niert wurde, sind im zweiten Fall einfach
„selten“ – punktum! Das Ganze wird dann
noch mit entsprechenden Katalogpreisen
früherer Serien angereichert und fertig ist
der Schein von „Wert“ und dem Status
„bei Sammlern begehrt“. Was macht es
da schon, daß heute eine Marke mit 0,8
Mio. Stück die  Sammlernachfrage ohne
„Schockwellen“ bedient! 

Tatsache ist: Nie wurden „BuS“ von der
DBP mit (separaten) Bogen-Druckmen-
gen kommuniziert, sondern nur die Ge-
samtauflage der im Endlosbahnen ge-
druckten Marken für Rollen- und Bogen-
Konfektionierung!

Warum wohl nicht? Selbst wenn eine
Zählakkuratesse der Bundesdruckerei
dem Kostendiktat zum Opfer gefallen sein
sollte und darum die Druckunterlagen
nicht mehr auf dem Stand gehalten wur-
den, sprich: hie Bogen, da Rollen: Daß es
die Zahlen nicht gibt und wir Sammler
„dumm sterben“, wie es auch von den
„Sehenswürdigkeiten“ (und dereinst auch
nicht von den „Blumen“) solche Zahlen
gibt, ist schlicht mit der Aufrechterhaltung
des „schönen Scheins“ zu erklären: Wir
Sammler sollen einfach glauben, daß die
Bogenmarken von BuS, usw., selten sind!

Seltenheitsfrage dominiert –
noch!

Noch einmal: Bogen- und Rollenerhal-
tung sind keine dinstinktiven Merkmale!
Aber Stücke dieser Art finden Gefallen.
Die  dann etwas strengere Sicht des Sam-
melns wäre folglich, nur solche Marken in
Bogenerhaltung auf Brief zu dokumentie-
ren, wo es gleichzeitig die fragliche Marke
auch in Rollenversion gibt. Doch ge-
schieht das weder bei „Posthorn“ oder
„Heuss“ bis „BD“! Außerdem: Ab „Unfall“
(1971/73) werden von der überwiegenden
Mehrheit der Briefesammmler Unterschei-
dungen nach „Rollen/Bogen“ nicht er-
kennbar im Markt nachgefragt wie es bei
„Posthorn“ bis „Berühmte Deutsche“
selbstverständlich zu sein scheint. 

Den Boden für alles bereitete die preis-
liche Hatz, die von Anbieterseite ausging.
Damit jenen, die schon an der Hausse bei
losen Marken in Bogeneinheiten gutes
Geld verdienten und die auch beim „Brief“
ein gutes Geschäft witterten/noch immer
wittern. Posthorn, Heuss. Bauwerke, Be-

rühmte Deutsche  – gestempelte Einhei-
ten aus Bogen auch auf Brief stürmten
preislich in den 1990er Jahren sozusagen
ins All! Alles eingedenk der philatelisti-
schen Denkspur, daß „Seltenes“ immer
gut bezahlt wird und daß, solange das
noch nicht geschieht, verbal in Auktions-
katalogen und Preislisten und effektvollen
Messeauftritten „mitgeteilt“ werden muß –
am besten mit hohen sensationellen Aus-
rufen – , auch wenn es in aller Regel un-
verkauft bleibt. Der Kreis schließt sich.
Weil man die Preise in einer Hausse-Pha-
se fast gefahrlos hoch ansetzen kann,
„gilt“ das Preisniveau. Man steht ja nicht
allein: Mit dabei die Preislisten von Hasar-
deuren, von denen heute keiner mehr
spricht, die aber die Phila-Messen vor
fünfundzwanzig Jahren bevölkerten. Auch
mit dabei – bis heute – die Katalogheraus-
geber, die ihre neuen Auflagen beim
Sammler losschlagen müssen. Der Rest
ist für Lemminge, für Gläubige! Das Ver-
puffen der Hausse bei postfrischer und
gestempelter Dauerserienware aus Bogen
könnte ein Thema der in Fragen kommen-
den ArGen sein...

Höhere Auktionsausrufe für Einzelmar-
ken aus Dauerserien mit Bogenrand oder
in Paaren haben sich auf Bedarfspost ein
wenig in dieses Jahrzehnt hinüberretten
können. Doch die Hausse ist auch hier bis
auf weiteres Geschichte. Die Preise nä-
hern sich dem Normalniveau von Marken
ohne Rand. So manches mit hohem Aus-
ruf „von einst“ bleibt liegen. Das Postge-
schichtliche gewinnt wieder Überhand.

Es mag dann und wann Ausrutscher
bei den Parade-Bund-Serien „Posthorn“
und „Heuss I“ geben. Berlin fällt schon
deutlich ab, DDR erst recht. Die Ausnah-
me: Das sind nicht phila-produzierte Bele-
ge! Sie bestimmen die Regel. Zum Leid-
wesen der Briefproduzenten von „BuS“
bis „Blumen“. Das kommt „davon“! Da-
von: Das ist das Überdehnen einer Sam-
melroute, die seit 1973 nach philatelisti-

schem Kenner-
tum einfach
wenig fachli-
chen Bestand
hat.

O

O

Keine Frage
von Distinktion:
Frz. Zone, im
Bundesgebiet
gebraucht, erst
ab 3.10.1949
zulässig! Hier
ein Stück aus
HH, 24.11.1949.
Oder Westber-
lin „Rotauf-
druck“: Bund-
Ve r w e n d u n g
20.-31.1.1950!
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